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In Studien von allgemeinerer Tendenz über das Gehirn der Säugethiere wird

in der Regel auch Bemerkungen über das Gewicht derselben einiger Raum ge-

gönnt. Gewöhnlich beziehen sich dieselben auf das absolute Gewicht einiger Ge-

hirne, sowie auf ein paar Verhältnisszahlen vom Körper- und Gehirngewicht ein-

zelner, meist extrem grosser und extrem kleiner Säugethiere. Auch wird, bei einiger

Vollständigkeit der Aphorismen über dieses Thema, der bekannte Satz angeführt, den

CüviER zuerst aussprach: ,,que, toutes choses egales, les petits animaux ont le cerveau

plus grand ä proportion."

Die Daten, die den obengenannten Bemerkungen zu Grunde liegen, wer-

den fast ausschliesslich den klassischen Werken von Cuvier') und von Leuret

et Gratiolet^) entnommen. In diesen Werken ist eine grosse Zahl von Relationen

zwischen Körper- und Hirngewicht zusammengetragen. Sieht man sich aber diese

Tabellen relativer Hirngewichte näher an, so enthalten sie einzelne schwache Punkte,

wodurch sie unseren heutigen Ansprüchen nur theilweise mehr genügen. Wir wollen

hierbei ganz davon absehen, dass häufig die genauere, systematische Bezeichnung der

untersuchten Thiere vollständig fehlt oder aber, dass, wie bei Leuret und Guatiolet,

die Thiere bunt durch einander stehen, nur nach dem relativen Hirngewicht ge-

ordnet. So findet man z. B. den ,,dauphin" dreimal an verschiedenen Stellen an-

geführt, mit den relativen Hirngewichten 1 : 36, 1 : 06, 1 : 102.

Dieses Beispiel führt uns von selbst auf den schwächsten Punkt dieser älteren

Tabellen. In ihnen vermisst man jede Mittheilung über das absolute Körper- und

Hirngewicht und damit jeden Maassstab über Grösse und Alter der untersuchten

Thiere. Aus den drei Angaben über den ,,dauphin" z. B. kann man nur den

Schluss ziehen, dass die drei untersuchten Individuen, angenommen, dass sie dersel-

ben Species angehörten, sehr verschiedenen Alters waren; ob No. 3 aber erwachsen

war, inwiefern der Ernährungszustand eine Rolle spielte, bleibt uns verschlossen.

Eine flüchtige üeberlegung der Thatsache, dass der Körper im Gehirn so zu

sagen vertreten ist, macht es bereits deutlich, dass die nach Inhalt und Oberfläche

1 G. CuvLEK, Lecons d'anatomie eomparee. 184.5. t. III. p. 77.

2 LErRET & Gratiolet, Anat. comp, du Systeme nervcux. 1839—18-07. I. p, 429.
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umfangreichere Maschine eines grossen Säugers ein grösseres Gehirn haben muss,

als ein kleinerer Säuger.

So wird es bei den grössten Cetaceen ungefähr 7 Kilo betragen, während es

bei einer erwachsenen Maus nur 0,43 gr schwer ist. Im Gehirne spielen sich aber

nicht allein automatisch-reflektorische Vorgänge ab, sondern auch die höheren

geistigen Vorgänge. Letztere sind wohl nur in so Aveit abhängig von der Masse des

Körpers, als die äusseren Sinne nach innen reflektirt werden und die Eingeweide-

und Muskelnerven das Thier zu einem fühlenden Subjekt machen. Im Uebrigen

aber werden die „geistigen" Vorgänge in der Hauptsache unabhängig sein von der

Körpermasse.

Hieraus folgt, dass einerseits das Gehirn in seiner Masse — z. B. aus-

gedrückt durch sein Gewicht — abhängig sein muss von der Masse des Körpers,

gleichfalls durch sein Gewicht ausgedrückt; — andererseits folgt aber hieraus, dass

andere Faktoren hinzukommen, die von Einfluss sind auf das Hirngewicht, unabhängig

von der Körpergrösse.

Einem Erinaceus europaeus z. B. mit einem Körpergewicht von 779 gr genügt

ein nur 3,37 gr schweres Gehirn, während ein ganz ähnlich lebender Dasyurus

viverrinus von 730 gr bereits 6 gr Hirnmasse hat, eine Pithecia pithecia aber von nur

455 gr Körpergewicht hat ein 22 gr schweres Gehirn. Dasyurus hat zwar, im

Gegensatz zum defensiven Charakter des Erinaceus, einen ächten Raubthier-

charakter, und Pithecia wird als Baumbewohner ein umfangreiches Grosshirn nöthig

haben, um die zahlreichen Sinneseindrücke, namentlich des Tastgefühls, zum

Bewusstsein zu bringen und umgekehrt, vielseitige Bewegungsmechanismen mit kom-

plicirter Muskelbewegung anzuregen, hiermit ist aber in weitester Ferne nicht

Alles erklärt.

Hieraus folgt für uns aber, dass einfach das relative Hirngewicht uns nur

sehr unvollständig unterrichtet über die hier vorliegenden Fragen und dass absolute

Gewichtsangaben über Körper und Gehirn nicht fehlen dürfen.

Meine Liste enthält ausser eigenen, auch Angaben Anderer. Dass letztere

nicht zahlreicher sind und scheinbar nicht im Vcrhältniss stehen zu dem Umfang

der mammologischen Litteratur, hat seinen Grund in Folgendem. In genannter

Litteratur stösst man wohl auf eine Anzahl — verhältnissraässig keine sehr grosse

— Angaben über das absolute Hirngewicht, weitaus in den meisten Fällen fehlt

aber jede Angabe über das Körpergewicht. Nur die Fälle , in denen letzteres

berechnet ist, konnten in meiner Tabelle einen Platz finden. Ebenso wenig

konnten die Mittheilungen der älteren Autoren, von denen oben bereits Cuvier

und Leuret et Gkatiolet genannt wurden, ferner die der Veterinär- Anatomen

benutzt werden, da sie nur das relative Hirngewicht nennen, nicht aber das

absolute Gewicht von Gehirn und Körper, die beide zur richtigen Beurtheilung

nöthig sind.

Auch die Angaben mussten verwahrlost werden, in denen das Gehirn nicht

frisch, sondern erst, nachdem es bereits länger oder kürzer konservirt war, gewogen
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wurde. Mau hat /.war geiucint, den Gcwiclitsvcrlu.st, den das konser\irtc Gehirn

erlitten hat, durch ein bestimmtes Gewichtsverhältniss ausdrücken zu können; dies

kommt mir aber höchstens nur für gewisse Fälle ausführbar vor, während im

Uebrigen solcher Korrektion eine grosse Unsicherheit anklebt. Der Gewichtsverlust

wurde denn auch von verschiedenen Autoren nicht mit gleichem Endresultat be-

rechnet. Nach Marshali. soll er '21 des ursprünglichen Gewichtes betragen.

BuocA berechnete den Verlust auf 30
"/o in maximo, während er nach Bischoff

25%, nach Vierordt 407u des späteren Gewichtes betragen soll. Hierbei wäre

natürlich auch die Art der Konservirung, deren Dauer und Erfolg, sowie die Art

des gebrauchten Härtungsmittels zu berücksichtigen. In dieser Angelegenheit hat

sich denn auch bereits Möller') in skeptischem Sinne ausgelassen und darin Grund

gefunden, in seiner Tabelle von Hirngewichten der Anthropomorphen die Gewichts-

Anüab'en über konservirte Gehirne von denen der frischen zu trennen.

Bestimmungen, die ich in dieser Richtung an Gehirnen verschiedener Thier-

arten ausführte, ergaben gleichfalls verschiedene Resultate, was auch kaum anders zu

erwarten ist. Denn die Menge der durch Alkohol z. B. extrahirbaren Stoffe wird in

geringerem Maasse individuell, vermuthlich aber viel erheblicher und in verschiedenem

Maasse nach der Thierart verschieden sein. Hält man alles dies im Auge, so kommt

man zum Schlüsse, dass konservirte Gehirne für Gewichtsbestimmungen nur dann zu

gebrauchen sind, wenn es um ein Ergebniss zu thun ist, bei dem es auf grosse Ge-

nauigkeit nicht ankommt, das aber befähigt ist, uns eine Vorstellung zu geben über

das ungefähre Gewicht eines bestimmten Gehirnes.

Mit Beiseitelassuug der konservirten Gehirne wird wenigstens eine Gruppe

von Fehlerquellen vermieden. Dies ist wünschenswerth, da verschiedene andere nicht

zu umgehen sind bei unseren Bestimmungen. Da ist zunächst zu nennen, dass bei

der Herausnahme des Gehirnes aus der Schädelhöhle, die häufig sehr stark ent-

wickelten Bulbi olfactorii nicht in toto extrahirt werden können, und dass das ver-

längerte Mark nicht immer auf der gleichen Höhe durchschnitten wird.

Auf einer Tabelle, die der Art der Sache nach eine Vergleichung beab.sichtigt,

erscheinen neben einander Thiere von vmgleichem Lebensalter und verschiedenem Er-

nährungszustande. Erstere Ungleichheit ist leichter zum Ausdruck zu bringen durch

leicht erkennbare Merkmale der Jugend und durch Angabe der Körpermaasse.

Schwieriger liegt es in dieser Beziehung mit dem Ernährungszustande und seinem

Einfiuss auf das Körpergewicht. Hiervon können eben nur die extremen Zustände

durch Epitheta, wie , mager", „fett" etc. angedeutet werden. Dass diese Fehler-

quellen aber nicht so gross sind, dass sie die allgemeinen Resultate unsicher machen,

das lehrt wohl bereits ein oberflächliches Studium meiner Tabellen.

Bereits früher gab ich eine Tabelle über das Hirngewicht der Säugethiere^),

die in der Hauptsache wie die vorliegende eingerichtet war. Seit jener Publikation

1) Möller, Ahhdlg. u. Ber. d. Kgl. Zool. Ethnogr. Museums in Dresden. 1S90/9L p. 2.

2, Bydragen tot de dierkunde. Fcestnummcr. Amsterdam IS^iS. 4.
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wurden aber weitere, hierher gehörige Data gesammelt. Diese früheren Angaben
erlaube ich mir nochmals vorzulegen; einmal der Vollständigkeit halber, dann auch

weil die frühere Publikation an wenig zugänglicher Stelle und in weniger zugänglichem

Kleide erschien.

Den technischen Theil anlangend, so wurde stets, nachdem das Gewicht des

ganzen Thieres bestimmt war, das Gehirn frisch gewogen nach Entfernung der Dura
mater. Nur in ganz vereinzelten Fällen (Elephant, Giraffe) wurde das Thier nicht

in toto gewogen, sondern einigermaassen zerlegt. Von der gewöhnlichen Methode,

ein Säugethier zu messen, von der Nasenspitze bis zum Anus, wurde nur bei Affen und

Cetaceen abgewichen, wie in der Tabelle des Näheren an geeignetem Orte ver-

meldet wurde. —

Länge des
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Länge des

M
XI Procent

Mus musctdus L. (J juv.

Mus musculus L. (^ juv.

Mus musculus L. Q
Mus clecumanus Q.

Mus decumanus (^
Mus decumanus (^
Mus decumanus (j^

Myopotamus coypus

Geoffr. 2
Myopotamus coypus

Geoffr. ^T
Synetheres prehensilis

F. Cüv. 2
Dasyprocta aguti L. q'

Hydrochoerus capyhara
Erxl. $

Lepus cuniculus L. (5*

Castorcanadensis Kühl §
Lagostomus trichodactylus

Brookes

7

7,5

9,5

18

26

2G

27

57

61

50

56

102

52

71

52,5

8
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bestimmung des Köpers fehlt oder ist nur geschätzt. Gerade diese Bestimmung stösst

bei diesen liiesenthieren auf grosse Schwierigkeit. ])arum ist es vielleicht laicht

überflüssig — auch im Verband mit obigen Gchirnwägungen seitens GiiLnnEiK; —
daran zu erinnern, dass W. Turner') das Körpergewicht einer Balaetioptera Sihbald'd

durch Wägung auf 7400 K. bestimmte.

Aber auch weit kleinere Cetaceen überragen das absolute Ilirngewicht des

Menschen, so ein Ttirsiops tursio Fabr. 2 mit 1886 gr schwerem Gehirn, ein Globio-

cephahts melas mit 2511 gr. Hirngewicht. Cetaceen und Elephanten sind denn aber

auch die einzigen Säugethiere, die hierin den Menschen übertreft'en.

2. Diese Sachlage gestaltet sich sofort anders, wenn man das relative Hirn-

gewicht untersucht. Solchen Gewichtsbestimmungen, die auf Cetaceen sich beziehen

und, der älteren Litteratiir angehörig, von Guldberg^) zusammengestellt sind, kommt

nur geringer Werth zu, da die Beurtheilung des Körpers, wie oben bereits ange-

merkt, nur auf Schätzung beruht. Doch ist den Schätzungen, dass z. B. das relative

Hirngewicht für Megaptera hoops V'12000, das für Balaeiioptera muscuhts Vuooo, das für

Balaena mysticettis V22C-5 sei, jedenfalls zu entnehmen, dass es ausserordentlich klein

ist. Genauer konnte Murie^) es für GloUocephalus melas zu 'Aoo und ich, durch

exakte Wägungen, für ein weibliches Exemplar von Tursiops tursio auf V432 bestimmen.

Setzen wir das relative Hirngewicht eines erwachsenen Europäers — ohne

auf Rassenverschiedenheiten zu achten — auf '/ss 8"? so zeigt sich aber nach anderer

Richtung hin, dass die exceptionelle Stellung des Menschen wirklich exceptionell ist,

fast mehr, als man gewöhnlich annimmt.

CuviEK^) meinte, dass der Mensch bezüglich seines relativen Hirngewichtes

„n'est surpasse que par un petit nombre d'animaux tous maigres et peu charnus

comme les niulots, les petits oiseaux etc.'" Cuvier giebt es für den „mulof zu '/31 an.

Da er aber weder Maasse, noch absolute Gewichte mittheilt, ist nicht zu beurtheilen,

ob nicht ein junges Thier vorlag. Jedenfalls konnten die von mir untersuchten

kleinen Nager wie Mus mttsculus, M. raifiis, Cricetus frumentarius im erwachsenen

Zustande nicht mit dem Menschen konkurriren. Dies konnten nur die kleinen süd-

amerikanischen Aft'en wie Midas, Chn/sothrkv, Pithecia, Cebtis, Ateles.

Niclit die Kleinheit allein der Säuger giebt daher in dieser Sache den Durch-

schlag. Das geringe Körpergewicht muss begleitet sein von einem verhältnissmässig

hohen Gehirngewicht. Dies beweisen einmal die kleinen Nager, ferner die Insecti-

vora, Chiroptera und kleinen Marsupialia, die — was ihr Körpergewicht betrifft — in

den Kreis der kleinen südamerikanischen Aft'en fallen, dennoch aber ein ungünstiges

relatives Hirngewicht haben, eben wegen der Kleinheit des Gehirnes.

Einige Beispiele mögen das Gesagte klar machen; zunächst eine Anzahl süd-

1; W. TUENER, Transact. Roy. Soi Edinburg. XXVI. p. 221.

2; GULDBERG, Christiania Vid. Selsk. Forhdl. lt>85. p. 121 flg.

3) MüRlE, Trans. Zool. Soc. London. VIII. l^li. p. 273.

4 CrvTER, Lecons d'anatoraie comparee. III. p. 77.

Festschrift für Uegenbaur. llf. |(j
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3Iu.s decumauus

Eqmis zehra

Schirus bicolor

Senuinjjithecus melalophus

Da,sj/uri(s viverriims 1

( Canis familiaris caraibaeus 1

[ Pteropvs edulis 1

I Phocaeua commums 1

Pteromj/s tiitidtis 1

Canis famüiaris 1

Cricetus frwnentarms 1

Phoca vitulina 1

245

247

116

116

121

^r Körpergewicht

166500

1400

9001)

730

121 — 7919

121 — 1275

105 — 53800

136 ~ 1600

146 — 12000

85 — 195

90 — 26250

möchte ich auf folgende Reihenfolge hin-

Die Richtigkeit meiner obigen Behauptung könnte leicht durch ähnliche über-

raschende Beispiele vermehrt werden.

Demgegenüber muss aber betont werden, dass der CuviER'sche Satz zu Recht

besteht, wenn man grössere und kleinere 8äugethiere, die zu einer Ordnung
oder einer Familie gehören, vergleicht; ganz besonders ist dies der Fall, wenn

man junge und alte Individuen einer Species vergleiclit.

Diesen letzten Punkt betreffend,

weisen

:

Felis leo, 5 Wochen alt

Felis leo, 3— 4 Monate alt

Felis leo, 1 1 Monate alt

Felis leo, Q erwachsen (sehr mager)

Felis leo, (f erwachsen

Gleiches lehrt uns eine Reihenfolge

örpe
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et de la inrnic especc, Ics plus petits ont generalcment un cervcau relativement

plus grand."

Hieraus sclilicsst Brandt: ,,Les trois lois exposees, prises eusemble, peuvent

etre formulees aiusi: plus un animal est petit, plus il a de cerveau relativement."

Im Gegensatze hierzu möchte ich zum Schlüsse die verschiedenen Punkte,

die sich aus unserer Tabelle und unseren Besprechungen ergaben, folgendermassen

zusammenfassen.

1. Hinsichtlich des absoluten Hirngewichts wird der Mensch nur von den

Proboscidien und Cetaceen übertrofFen. Im Uebrigen überragt er alle Säugethiere.

2. Bezüglich des relativen Hirngewichts steht der Üurchschnitts-Europäer

günstiger, als im Allgemeinen angenommen wird, da er nur von kleinen Säugethieren

ÜbertrofFen wird, die aber gleichzeitig ausgezeichnet sind durch ein relativ hohes

Hirngewicht. Mit Sicherheit sind als solche bisher nur die kleinen süd-ameri-

kanischen Affen bekannt.

3. Bei Vergleichung kleinerer und grösserer Säugethiere erhellt, dass das Ge-

hirn nicht proportional zunimmt mit dem Körpergewicht.

4. Als Regel gilt, dass innerhalb einer natürlichen Ordnung der

Säugethiere das relative Hirngewicht abnimmt bei Zunahme des Körpergewichtes,

dass also, mit anderen Worten, innerhalb einer natürlichen Ordnung die kleinen

Säugethiere ein verhältnissmässig grösseres Gehirn haben. Aber auch diese Regel

ist nicht ohne Ausnahme.

5. Beim wachsenden Individuum nimmt das relative Hirngewicht ab, bis das

Maximum des Wachsthums erreicht ist. Da das Wachsthum des Gehirns früher auf-

hört, als die Zunahme des Körpers, ist diese Abnahme keine gleichmässige.
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